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Austausch zwischen Kirche und Wirtschaft 
– Werteorientiertes Handeln 
 

Seit vielen Jahren engagiert sich Gebr. Heinemann bei „Common Purpose“: In 
diesem Jahr stand dort der Dialog zwischen Kirche und Wirtschaft im Fokus. 
Wirtschaftlichkeit, soziale Verantwortung und ein Perspektivenwechsel waren auf 
der Themenliste. 
 

Seit vielen Jahren engagiert sich Gebr. Heinemann bei „Common Purpose“: In diesem 

Jahr stand dort der Dialog zwischen Kirche und Wirtschaft im Fokus. Wirtschaftlichkeit, 

soziale Verantwortung und ein Perspektivenwechsel im Rahmen eines Job-Shadowings 

waren auf der Themenliste. Wo haben gewinnorientierte Unternehmen und die Kirche 

als Institution für Glaube und Sinnstiftung Gemeinsamkeiten? Wo kann man 

voneinander lernen? 

 

Job-Shadowing zwischen Gebr. Heinemann und der Kirchengemeinde Hamburg-
Heimfeld 
 

Jan Richter ist Director Purchasing Fashion & Accessories bei Gebr. Heinemann. Anne 

Arnholz ist Pastorin in der Hamburger St. Paulus-Kirchengemeinde Heimfeld. Auf den 

ersten Blick denkt man, dass die beiden nicht viele Arbeitsbereiche haben sollten, die 

sich ähneln. Dass sie in ihrem Arbeitsumfeld aber mehr Gemeinsamkeiten haben, als 

gedacht, stellten sie beim „Job-Shadowing“ fest.  

 

Einen Tag begleitete Jan Richter die Pastorin bei ihrer Arbeit, ging mit zum 

„Kirchencafé“ im Pflegeheim und konnte der Strategiesitzung zur Fusion von drei 

Kirchengemeinden sowie anderen Planungsrunden beiwohnen. Ein paar Wochen 

später war Anne Arnholz für einen Arbeitstag in der Heinemann Zentrale zu Gast, 
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begleitete Jan Richter zu Meetings, beispielsweise zum Roll-out des F&A Konzeptes,  

und traf sich anschließend mit Inhaber Claus Heinemann. Es ging bei dem Austausch 

darum, einen Blick über den Tellerrand zu wagen und Anregungen aus dem 

Arbeitsleben des anderen mitzunehmen. 

 
Fangen wir heute mal mit dem Fazit an: Wo sehen Sie Parallelen und 
Unterschiede zwischen Ihren Arbeitswelten?  
 

Jan Richter: Ich habe festgestellt, dass es in der kirchlichen Arbeit und in einem 

Familienunternehmen mehr Parallelen als Unterschiede gibt. Auf beiden Seiten müssen 

Ziele festgelegt werden, wird über Zielgruppen und wie wir diese für uns gewinnen 

wollen, diskutiert, müssen Aufgaben gut verteilt und gemeinsam mit anderen zum Erfolg 

gebracht werden. Für mich ist eine wichtige Erkenntnis: Wie in der Kirche haben sich 

auch bei uns im Familienunternehmen über die Generationen ein Wertesystem und 

eine Unternehmenskultur etabliert, die den guten Umgang miteinander prägen. 

 

Anne Arnholz: Es war sehr spannend, einen Einblick in die Tagesgeschäfte eines 

Unternehmens zu bekommen. Auch in der Kirche müssen wir wirtschaftlich arbeiten, 

Budgets sind begrenzt und müssen auf die richtigen Projekte verteilt werden. Unser 

Hauptanliegen ist es, die Menschen zum Thema Glauben zusammenzubringen.  

 
Ist es in der Kirche schwieriger, Neues zu verwirklichen, als in einem 
Unternehmen? 
 

Anne Arnholz: Bei uns gibt es den Mut und die Ideen für Veränderungen. Gleichzeitig 

sehen wir aber große Herausforderungen in Veränderungsprozessen. Um Neues 

umsetzen zu können, muss man auch einige Themen hintenanstellen, um das 

gemeinsame Ziel zu erreichen. Aus unserem Job-Shadowing habe ich besonders die 

Wichtigkeit von Strategieentwicklung und Zielsetzung für mich mitgenommen. Bei 

unserer Fusion der Kirchengemeinden wollen wir etwas Neues schaffen! Das war sehr 
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gut, nach dem Strategietreffen mal gespiegelt zu werden. Und was für einzelne 

Kirchengemeinden gilt, das trifft übrigens auch auf den gesamten Kirchenkreis zu, in 

dem riesige Veränderungsprozesse laufen, die ich u.a. im Zukunftsausschuss der 

Kirchenkreissynode mit vielen anderen bearbeite. 

 

Jan Richter: Bei Gebr. Heinemann müssen wir uns kontinuierlich neuen 

Herausforderungen stellen, uns an Marktanforderungen und die stets dynamischen 

Zielgruppen anpassen. Hier ist es wichtig Veränderungsbereitschaft mitzubringen, 

wissensdurstig und neugierig zu sein. Bei allen Veränderungsprozessen ist es wichtig, 

im Rahmen der Werte zu handeln. 

 

Und wie sieht es mit den Zielgruppen von Kirche und Heinemann aus? 
 

Anne Arnholz: In der Kirche kann jeder begleitet werden – von der Geburt bis zur 

Beerdigung. Daraus ergibt sich natürlich eine extrem große Zielgruppe, 

unterschiedlichen Alters und mit vielfältigen Interessen. Bei den Kindern und den 

älteren Menschen bieten wir bereits viel an. Aber wir könnten mit unserem Engagement 

die Jugendlichen und die Menschen mittleren Alters noch besser abholen. Wir haben 

unsere Gemeinden im Fusionsgebiet soziologisch untersucht und wollen daraus 

schließen, wo wir unsere Ressourcen am sinnvollsten einsetzen.   

 

Jan Richter: Bei uns dreht sich neben den bestehende Kunden natürlich viel um die 

jüngere Zielgruppe: Wir wollen die Kunden von morgen für uns gewinnen. Dies tun wir 

mit maßgeschneiderten Konzepten und zielgruppenorientierten Marken. Wir möchten 

für unsere Kunden ein nachhaltiges Einkaufserlebnis schaffen. In diesem Zuge ist es 

wichtig, Bewährtes beizubehalten, aber gleichzeitig offen zu sein und umzudenken, um 

innovative Wege zu gehen. 

 

Werden Sie sich auch nach dem Job-Shadowing austauschen?  
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Jan Richter: Es ist wichtig, dass Projekte wie „Common Purpose“ dafür Sorge tragen, 

Soziales und Menschlichkeit mit wirtschaftlichen Notwendigkeiten in eine gute Balance 

zu bringen. Ich bin der festen Überzeugung, dass Wirtschaftsunternehmen mit einem 

funktionierenden Wertesystem positiv wahrgenommen werden.  

 

Ich würde mir wünschen, dass der Austausch weiter bestehen bleibt. Im Rahmen von 

„Common Purpose“ gibt es einen weiteren Termin, bei dem sich alle Job-Shadowing-

Tandems noch einmal treffen. Dort soll es ein Brainstorming zu weiterführenden 

Projekten geben. 

 

 

Was ist “Common Purpose”? 
Das Anliegen von „Common Purpose“ ist es, das Engagement für das Gemeinwohl zu 

fördern und in diesem Sinne Menschen zu motivieren, Verantwortung für ihr Umfeld zu 

übernehmen, und sie zugleich dazu zu befähigen. Die Vision ist es, den „Raum“ zu 

füllen, der zwischen dem unmittelbaren Verantwortungsbereich jedes Einzelnen und 

dem des Staates liegt: Mit Menschen aus allen Berufen und Bereichen, mit 

Unternehmen und Organisationen, die das Gemeinwesen heute und in der Zukunft im 

Blick halten. Ziel ist es, bei Führungskräften ebenso wie bei jungen Menschen das 

Bewusstsein für die Gesamtzusammenhänge von Führung und Gesellschaft, sowie für 

die gesellschaftliche Relevanz ihrer Entscheidungen zu wecken. 

 

Was ist der „Dialog Kirche und Wirtschaft“? 

In einem gemeinsamen Prozess ist in Hamburg eine Plattform für Verantwortliche aus 

Kirche und Wirtschaft entstanden. Im Dialog miteinander und mit weiteren Akteuren, 

sucht das Projekt der Stadt Bestes durch ein Zusammenspiel von wirtschaftlicher und 

sozialer Verantwortung. 


